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5" KI. 185«
Zlbonnementsprtis.

Für die Stadt Solo-
thurnl

Halbjährl. Fr 4 59.
vierteljährt,! Fr 2,25
Franco für die ganze

Schweiz!
Halbjährig Fr, 5, —
Vierteljährl! Fr, 2, 9V,

Für das Ausland Pr
Halbjahr franco i

Für ganz Deutschland
u Frankreich Fr. 6,

5ür Italien Fr, 5, 59.

M Amerika Fr, 8. 50,

en-Ieitung.
Kinrückungsgebühr:

19 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder
franco.

Wir theilen hier den Lesern der

„Schweiz. Kirchen^Zeitung" eine von

Sr. Gncwen Eugenius, Bischof von

Basel, an das bischöfliche Commissariat

in Lnzern, zu Handen der Geistlichkeit
des Kantons Lnzern erlassene Jnstruk-
tion mit. Dieselbe hat nämlich auch

über die kantonalen Gränzen hinaus
ihre wohlbegründete Bedeutung, indem

ja zu dieser Zeit der Oberhirte seine

Weisungen an den Diözesanklerus über-

Haupt wohl nicht anders geben kann,

als mit formeller Beschränktheit

auf die Kantone, in denen er noch

„staatlich" anerkannt ist,

Eugenius
durch Gottes und des Ist. Stuhles Hnade

Aischof von Waset

an das Kochwst. bischöfliche Kommissariat
des Kantons âzeru.

Hochwürdigster Herr bischöflicher

Cominissar I

Es genügt zum Wohle irgend einer

Gesellschaft nicht, daß sie treffliche Ge-

setze und Anordnungen hat, es ist auch

nöthig, daß dieselben gewissenhast und

soweit sie Alle angehen, auch wirklich

von Allen beobachtet werden. Die Natur

der Dinge bringt es zudem mit sich,

daß eine solch' allgemeine und getreue

Befolgung gegebener nützlicher Vor-

schristen um so sicherer, vollkommener

und dauernder ist, wenn von den be-

rechligten Obern aus eine Controle aus-

geübt wird, wodurch die Nachlässigern

und Trägern aufgemahnt, die Fleißigen

und Gewissenhaften aber ermuniert

werden.

Es sind nun drei Punkte, hinsichtlich

deren ich über die Beobachtung beste-

hender kirchlicher Vorschriften, deren

Ausführung der Hochw. Geistlichkeil

als Aufgabe zufällt, eine bessere, oder

doch geregeltere Controle wünsche; Ihnen,
soweit dieß den Kanton betrifft, meine

Ansichten und Wünsche hierauf bezüg-

lich darzulegen, ist der Zweck dieser

Zeilen.

^,. Die erste Angelegenheit, die besser

zu ordnen ist, betrifft die Christe m

lehr e, und zwar zunächst die Son n-

t a g s-C h r i st e n leh re. Die Hochw.

HH, Pfarrer wissen sämmtlich die ihnen

laut Christenlehr-Verordnung vom 20.

Herbstmonat 1855 obliegende Pflicht.
Es ist uns nicht unbekannt, daß hiebei

spezielle Ortsverhältnisse und andere

Schwierigkeiten zu berücksichtigen sind.

Allein, wie wir vernommen, wird nicht

überall geleistet, was nach billiger
Schätzung in der Möglichkeit liegt, und

der vorschriftgemäße Jahresbericht wird

ebenfalls weder überall verfertigt noch

eingefordert. Zudem waltet in Hinsicht

auf Methode, Lehrmittel, Umfang des

Lehrstoff's, Co. trole der Absenzen n.s. w.

die größte Verschiedenheit.

Zunächst, glaube ich, liegt viel daran,

daß man w i s s e, was überall geleistet

und wie die Christenlehrordnung be-

folgt wird. Zu diesem Zweck, wie auch

zu besserer Hebung der Christenlehre,

soll also von nun an strikte festgehalten

werden, daß jedes Pfarramt, am besten

nach Umfluß der Osterzeit, sein u Chri-

stenlehrbericht einsende, unter Angabe

der Zahl der Erstbeichtenden und Erst-

cvmmnnieanten, und dann auch der

Christenlehrpflichligen für die Sonn-

tagschristenlehre. Dieser Bericht jedes

Pfarramtes hat, wie es die Christen-

lehrverordnung bereits vorschreibt, an

das Deka n a t zu geschehen, und zwar
so, daß der .I.Juli als Schlußtermin

gilt, bis zu welchem alle Pfarrämter
der Pflicht der schriftlichen Berichter-

stattung sollen nachgekommen sein.

Ich muß aber wünschen, was eben

in der Christenlehrordnung nicht vor-
gesehen ist, daß auch die Hochw. Herren

Dekane, gestützt auf die pfarramtlichen

Berichte, entweder auszüglich und

übersichtlich, — oder, wo es zweck-

m'ßigcr scheint, unter Anschluß der

Pfarrberichte — ihrerseits an das

Hochwü> digste bischöfliche Com-
m i s s a r i at eine Berichterstattung

machen, die bis E n d e A u g u st ihren
Termin der Ablieferung chat. Selbst-

verständlich ist es hiebei Sache des

Dekans, auch eigene Bemerkuungen dem

beizufügen, was von den Pfarrämtern
als Bericht eingegeben worden.

Erst durch solche Berichterstattung
kann nach Oben kund werden, welches
der Zustand der Christenlehren ist und

was in dieser Beziehung etwa zu ver-

bessern sein dürfte.

Bei diesen Christenlehrberichten jedoch

möchte ich die Schulchristenlehre nicht

übersehen wissen; es g bt ja nur un-

bedeutend mehr Arbeit, auch noch anzu-

geben, wie viele Schulen in der Pfarrei
und wie oft in der Woche, oder wie

oft innert des Nechenschaflsjahres der

Pfarrer entweder selbst, oder dann

seine Hilfsgeistlichen in sei ein Namen

den W e r k t a g s - R e l i g i o n s u n-

t e r richt (mit Einschluß des biblischen

Geschichtsunterrichts) ertbeilt haben.

Zugleich wäre die Angabe aufzunehmen,

ob der Pfarrer einen Theil des reli-

giösen (namentlich biblischen) Unterrichts

dem Lehrer getrost anvertrauen darf

und wie er mit diesem bezüglich des

allsällig ihm anheimgestellten Unterrichts

zufrieden ist. Und hierüber referirt
dann ebenfalls jedes Dekanat wieder

an das b i s ch ô sli ch e C o m m i s s a r i at.

U. Handelt es sich hier um Controle

mittelst Berichtabgabe, so erfordert die

Controlirung zweier anderer Pflichten
das Mittel der Visitation.

Wir finden es durchaus nothwendig,

eine solche Visitation vornehmlich zur

Beaufsichtigung der richtigen und ge-

nauen Führung der kirchlichen
P f a r r-R e g i st e r anzuordnen.
Es darf nicht vorkommen, daß die Geist-

lichkeit nunmehr, da sie der weltlichen

Behörde bezüglich der Registerführung

nicht mehr Verantwortung schuldet, aus

Mangel an Controle die Sache selbst,

die so wichtig ist, lässiger behandelte.

Es sind deßhalb die Hochw. Herren
Dekane zu beauftragen, alljährlich die

Visitation der Pfarrbücher ihres De-

kanats vorzunehmen, wobei sie sich

jedoch auch anderer Geistlicher als Stell-
Vertreter bedienen können. Immerhin
soll auch hierüber von jedem Dekan ein

Bericht an das Hochw. bischöfliche Com-

missariat alljährlich und zwar bis Ende

August erfolgen.

Ich kann hiebei nicht unterlassen, zu

bemerken, daß die rein kirchlichen-Pfarr-

Register, wie sie seit Neujahr 1876

bestehen, durchaus in neue, mit diesem

Jahr anfangende Bücher sollen einge

tragen werden und daß die Fort-
setzung der bisherigen kirchlich-bür-

gertichen Registerbücher nicht geduldet

werden kann. Auch ist die Gleichförmig-

keit der Formnlarieu im Kanton best-

möglich zu wahren.

Die Controle soll sich auch darüber

erstrecken, ob jeweilen Mittheilung der

Tauf-, Gcburts- und Sterbefälle an's

Heimatpfarraml geschehe. Die Post,

wie mir versichert wird, befördert auch

jetzt noch solche Mittheilungen, wenn

sie pfarramtlich aufgegeben werden, stets

gratis, und es ist solche Mittheilung
durchaus im Interesse des genanen

status auimarum jeder Pfarrei gelegen.
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laß dieses Gesetzes bereits definitiv an-
gestellt sind, beginnt die Amtsdaner von
6 Jahren vom Tage an zu laufen, an
dem dieses Gesetz in Rechtskraft tritt.
Nichtsdestoweniger steht den Pfarr-
gemeinden das Recht zu, die Vor-
nähme einer Neuwahl beim Ncgierungs-
rathe zu beantragen,"der nach Milgabe
der vorhandenen Grunde entscheidet,"

Hier, in Schönenwerd, erwies sich

diese Gesetzeskarrikatur, eines der jam-

me>vollsten Machwerke, das jemals von

einer gesetzgebenden Behörde aufgestellt

und von einer incompetenten und ur-
theilsunfähigen Majorität sanktionirt
worden ist, in seiner ganz n Nichts-

nutzigkciP), Unkatholisch, ja nnchriitlich
in seinem Wesen, weil es das Kirchen-

amt zu einem Gemeindeamt macht;

verwerflich in seiner Tendenz, weil es

den Geistlichen nicht zum Diener

seiner Gemeinde im Sinne des Evan

geliums, sondern zu ihrem Lohnbedien-

ten herabwürdigt, sein Ansehen und

seine Wirksamkeit untergräbt, dient es

jedem Mißbrauch der politischen Par-
tciung und der Negierungsgewalt zur
Handhabe und ist obendrein, absichtlich

oder unabsichtlich, parteiisch und

einseitig. So z, B, kann eine

Pfarrgemcinde, deren Pfarrer im Jahre
1.872 definitiv angestellt war, auch vor
Ablauf von 6 Jahren (wie in Schönen-

werd) eine Neuwahl verlangen; hin-

gegen eine Gemeinde, deren Pfarrer erst

seither angestellt wurde, muß den

Ablauf der 6 Jahre in Geduld ab-

warten (wie z, B, betreff Trimbachs
bemerkt wurde). Es kommt also zu
dem gerechten Vorwurf, daß das Gesetz

mit aller Tradition bricht und rück-

wirkend hergebrachte Rechte zerstört,

noch der Vvrwurf der Parteilichkeit
oder der übereilten Mache,dieses Grund-

gebrechen der heuligen Gesetzesfabri

kation.

(7 Endlich hat bei gleicher Gelegen-

heit und mittelst des nämlichen Or-
gans, welches die Visitation der Pfarr-
Register vornimmt, auch eine Visitation

der Buchführung über die
Meß - Intentio nen stattzufinden.

Etliche kürzlich vorgekommene Fälle

haben uns von der Nothwendigkeit einer

genauern und allgemeinen Eontrole

überzeugt. Dieselbe hat sich sowohl

über die Pfründ-, Excquien- und Anni

versar-Messen, als über die gegen ein

Mannalstipendium übernommenen Meß-

Intentionen zu erstrecken. Es ist dar-

auf zu halten, daß die daherigen No-

tirungen exakt, klar und fleißig gesche-

Heu und die schuldigen Applikationen

nie zu bedeutender Anzahl auflaufen.

Die Herren Dekane werden auch diesen

Punkt in ihrer (obigen) Berichtgabe

an's Commissariat — Termin Ende

August --- so viel nöthig erwähnen.

Ich weiß schon, wenn gleich hiemit

Ihre persönliche Mühe, Hochwürdigster

Herr bischöflicher Commissar, nicht un-

erheblich vermehrt wird, daß Sie sich

derselben im Hinblick auf den Nutzen,

der mit diesen Verfügungen verbunden,

gerne unterziehen. Auch darf ich an-

nehmen, daß dasselbe eifrige Bestreben,

der Kirche und ihren erhabenen Zwecken

zu nützen, auch die Hochw. HH. Dekane

beseele. Indem ich Sie daher, Hoch-

würdigster Herr Commissar, um die

Mittheilung und Vollziehung der hie-

mit kund gegebenen Anordnungen er-

suche, habe ich die Ehre, mit vorzüg-

lichster Hochachtung zu zeichnen.

Luzern, den 20. November 1876.

Ihr ganz ergebenster Freund:

-P Eugcnius,
Bischof von Basel.

Glossen zur kirchlichen Fagesge-
schichte in Luzern.

(E o rr e sp on denz aus Luzern.)

II.
Eine Episode aus dem Großen Rath

ist einer besondern Erwähnung werth.

Herr Nationalrath Fischer hatte den-

jenigen Mitgliedern des Kirchenraths,

welche zugleich Mitglieder der altkatho-

lischen „Synode" oder auch ihres Aus-

schusses sind, erklärt, daß sie nicht be-

rechtigt seien, in katholischen Gemeinde-

angelegenheiten eine Stimme oder gar
ein Amt zu führen. Darüber große

Entrüstung, Allein wo noch Ansrich-

tigkeit und ein normales Denken ist,

da ist hiefür eigentlich kein Grund,

Die Herren der altkatholischen Sy-
node glaubten das Argument des Hrn
Fischer zu beseitigen durch die Bchaup-

tung, sie seien die wahren Katho-
liken. Allein sie dachten da offenbar

nicht mehr daran, daß sie auf dem

Boden des „Großen Raths" seien,

daß der Staat und somit auch seine

Organe keine D o g m a t ik treiben,

daß für den Staat nach dem Grund-
satz der Cultusfreiheit nur d i e That-
fache in Betracht kommt, daß hier zwei
Neligionsparteien, und nicht bloß Par-
teien, sondern zwei c o n st i t n i r t e

N e l i g i o n s g e n o s s e n s ch a f t e n

bestehen. Ob uikd welche die Wahrheit

habe, hat der Staat ebensowenig zu

untersuchen, als er sich darum kümmert,

ob die Katholiken oder die Protestanten
die wahren Christen sind.

Die Thatsache, daß sie einer beson-

deren Confession angehören, ist zweifel-

los.

Die Hei reu altkatholischen Kirchen-

räthe haben anläßlich der Oltner „Bi-
schofswahlurkunde" ausdrücklich docu-

mentirt, daß sie nickt mehr zu der

Kirche, die mit dem Papst Gemeinschaft

hat durch die von ihm bestellten Bi-
schöfe, d. h nicht mehr zu der römisch-

katholischen Kirche gehören, daß diese

eine „abgefallene Secte" sei, wie die

Protestanten für die Katholiken. Sie

haben sich unter besonderen kirchlichen

Oberen constituirt als selbstständige,

einzig wahre Kirche.

Die Altkatholiken können und wollen

nicht bestreiten, daß in Luzern Pfarrer
und Pfarrgeistlichkeit den römisch-katho-

lischen Bischof als ihren Obern aner-

kennen, und durch ihn den Papst Pius
IX. Diese Thatsache liegt o s f e n vor
aller Augen und wird vernehmbar

genug verkündigt. Diejenige Gc-

meinde, welche an diesen Pfarrer
mit solchem Bekenntniß sich anschließt,

schließt sich an Bischof und Papst an,

ist römisch-katholisch, gehört zu der
Kirche, die den altkatholischen Syno-
dalen als „Secte", „abgefallen erscheint.

Wahrhastig, Herr Fischer hat eurer

Ehre gut gerathen, indem er meinte,

man könne nicht in Osten excommuni-
ciren und in Lnzern der Beamte der

gleichen Excommnnicirlcn sein.

Die Vorgänge in Schöncnnicrd.

IV.
Samstags de» 25. brachte also der

Telegraph^) die Nachricht, daß der

Negierungsrath die Protestation der

Katholiken abgewiesen. Da versammel-

ten sich die letztern zahlreich und be-

schlössen die (in letzter Nummer der

Kirch -Zeit, angegebene) Protestation

gegen die Vornahme der Wahl eines

neuen Pfarrers un^ das Wegbleiben

von der Gemeindeversammlung.

Sonntags den 26. fand diese statt.

Der Oberamtmann eröffnete sie, und

that dies — wie anerkannt wird —
ruhig und sachbezüglich. Nach dem

„Soloth, Anzeiger" sauren sich von 191

Stimmberechtigten 100 ein, und diese

wählten den aargauischen jungen All-
katholiken Gilg zum Pastor von Schö

ncnwerd. Mit einer Mehrheit von 9

Stimmen war der rechtmäßige Pfarrer
verdrängt, von Amt und Brod gestoßen.

Nenn Stimmen (und welche!) geben

den Ausschlag gegenüber der wert über-

wiegenden Mehrheit der eigentlichen

katholischen Kirchgcnossen, für welche

(und theilweise durch welche) Kirche

und Pfarrpfründe gestiftet und unter-

halten worden war, Ohne eine gesetz-

liche Versammlung der Kirchgemeinde,

ohne Klage und Untersuch, ohne irgend
eine Anfrage bei der kirchlichen
Behörde, welche nach Recht, Herkommen

und Vernunft hier das entscheidende

Wort zu sprechen hat, wird der recht-

mäßige Seelsorger hinausgeworfen, und

die Katholiken werden ni 1st etwa nach

der Seelenzahl (wie in einigen deutschen

Ländern) betreff Kirchen- und Pfrnnd-
gut abgefunden, sondern einfach, ihres

Rechtes und Besitzes beraubt, vor die

Thüre gestellt.

Dazu hilft die Regierung von Solo-

thurn und stützt sich dabei auf das

famose „Wiederwahlgesetz der Geist-

llchen", vom Dezember 1872, § 5, der

so lautet: „Für Geistliche, die bei Er-

Nun, die „Pfarrgemeinde" von Schö-

nenwerd, die bis zum 26. November

zur „unsichtbaren Kirche" gehörte, hat
eine Neuwahl des Ptarrers verlangt;
der Negierungsrath, der „nach Mitgabe
der vorhandenen Gründe entscheidet"

*) „Was d» thun willst, das thue schnell!"

*) Siehe die Protestation der svlothnrnischen

Geistlichkeit und die Billigung derselben durch
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— trotz Trennung der Gewalten also

richtet und in einer Sache vom

höchsten Belang ohne^angemessene Un-

tersnchung entscheidet — hat die Prote-

station zahlreicher, ehrenwerther Männer

weggeworfen und die Neuwahl erlaubt;
die Wahl erfolgte mit einer Stimmen-

Mehrheit von 9 Mann, also halbirt

4'/s Man», und 9l katholische Man-

ner sammt l62 Frauen und Töchtern,

und viele Katholiken der Umgebung

sind ans ihrem bisherigen rechtlichen

Besitz von Kirche und Pfarrpsründc

ve>stoßen, ohne Antheil und Aussteuer.

„Wenn das heißt regieren" — wie

sagte jener alte.Herr Glutz, der in den

29er Jahren Solvihurn verließ und in

Bern starb?

Der Kantonsrath von Solothur»

hatte in seiner letzten Sitzung nicht Zeit,
über die Protestation der Schönenwer-

der Katholiken einzutreten. Was später

geschehen wird, das können wir errathen;

aber das wissen wir, daß der altkatho-

lische Humbug, dieser schmähliche Volks-

betrug, auch in Sckönenw.wd nicht ge-

deihen und feste Wurzel schlagen wird,
we> n schon jetzt »och ein sehr gemisch-

tes Publikum der Comödie nachläuft.

Auch dessen sind wir überzeugt, daß an

dem Tag, wo das Solothnrner Volk

zur „gesunden Vernunft erwacht," K nl-

turkampf und Kulturkämpfer
die Aare hinunter geschickt werven.

Aus der Mappe des Kirchen-

Politikers.

Vorerst eine Erinnerung aus meinem

Jugendlcben. Als Gymnasiast gelangte

ich vor bald 49 Jahren durch Tausch

zu einem Büchlein, mit dem Titel:
der kleine Zauberer." Dasselbe ent-

hielt im ersten Theile eine Anzahl von

Kunstuücklein und Taschcnspielcrnen,

im zweiten erzählte es etwelche wunder-

bare Begehende.ten und suchte denselben

eine natürliche Lösung zu geben

In di.sem Theile befand sich denn

auch die Erzählung der bekannten glänz-

den Hochwst. Bischof von Basel i» der Kirch.-

Zeit, von 1.872, Nr. bü und 5t; ebenso die

Beschwerdeschiislen von Hrn. Fürsprech Anriet,
Februar und Juni 1373.

vollen Erscheinung eines Lichtkreuzes

zu Migno, in Frankreich, bei Anlaß
der solemnen Einweihung eines sog.

Calvarienbergs und der hiemit verbnn-
denen Volksmission. Die Begebenheit

ereignete sich im Jahr 1826, am dritten

Adventsonntag, wenn ich nicht irre. —

Wir lesen im „Univers", daß das fünf-
zigste Anniversarinrn dieser Erscheinung

am nächsten Sonntag feierlich begangen

werden wird, und daß der apostolische

Stuhl diestr Feier die Gnade eines

vollkommenen Ablasses verliehe».

Doch, das ist nickt die Hauptsache,

wegen welcher ick dieses Ereignisses

Erwähnung thue. In jenem Büchlein
stand eine Bemerkung, die ans mich als
Knaben einen sonderbaren, tiefen Ein-
druck machte. Es hieß da nämlick,

man könne die Wahrheit der ausfallen-
den Erscheinung unmöglich bestrcitcn;
das lichtstrahlende Kreuz, das nnmittcl-
bar ans eine der gehaltenen Predigten

erschien, leuchtete nicht nur während
eines flüchtigen Augenblicks, sondern

lange genug, um genau in's Auge ge-

faßt zu werden; es ward zudem von
der ganzen Menge gesehen, die im Freien
der Predigt und der Ceremonie bei-

wohnte und die Zahl dieser Auwoh-
nenden betrug ungefähr sechstausend.

Das alles gab jenes Büchlein als um
bestreitbar zu, aber meinte dann, es

müsse sich zufällig eine Art Nrbelschicht

in der Lufkreaion ob den Häuptern der

Volksmenge gebildet habe», was Anlaß
gab, daß eine gut cvustruirte Talonna

ma^iea oder Tumors obsoura ein ans

Glas gemaltes KreuzbAd ganz voll-
kommen und »»gemein vergrößert au

dieser Ncbelsckicht wiederstrahlen machen

konnte.

Schon meinem Knabenverstand fiel
diese mehr als knabenhafte Erklärung
auf. Denn wer hätte, mit einer Tumors

obsouna unter dem Arm, sich da unter

der Volksmenge, oder beiseits derselben

aufstellen wollen? Wer hätte so ein

Lichtkreuz transparent ans Glas, für
diese Laterne eingerichtet, bereit gehabt?

Und wer konnte denn auf diese Nebel-

schicht zählen, die dann ganz schön,

wie eine aufgespannte Leinwand, das

Reflerbild formireu würde?

Jenes Büchlein aber brachte sein

einfältiges Räsonnement ganz keck und

frech vor, und meinte, die Wissenschaft

der Physik werde in Kurzem die Rich-

tigkeit dieser Erklärung durch ähn-
liche Thatsachen bestätigen. —

Ans solche Thatsachen wartete ich

denn auch als Knabe voll Spannung;
ich trat aus den Knabcnschnhen in die

Jünglingsjahre über; immer wartete

ich darauf, daß man mittelst Glasbilder
einer Tumors, càouru lichtvolle Er-

scheinungen am Himmel, in der Luft

hervorzaubern könne. Die Jünglings-
jähre traten in's ernste Manncsalter

über, und in diesem Alter befinde ick

mich längst schon, aber jene Erwartung
erfüllte sich n i e.

Allein, aufrichtiger gesprochen, ich

erwartete n i e eine Bestätigung jener

sinnlosen, rationalistisch hohlen Er-

klärung, die nichts erklärte; gegentheils

gerade diese so recht dumme Erklärung,
die übrigens ihrer Natur nach anders

nicht ausfallen konnte als dumm, prägte

mir als Knaben eben eine tiefgehende,

kräftige Verachtung jener Aufklä-

rungssucht ein, die wider alles Ueber-

natürliche mit Händen und Füßen sich

stemmt. Ich hatte später manchen Pro-
fcssor, der dem seichten Rationalismus

huldigte und den Schülern diese seine

Geislesrichtung nicht verbarg. Allein
ich dachte an das „Kreuz" von Migno
und die ungenügende Erklärung des-

selben und an die nicht erfüllte Ver-

heißnng dessen, was die Tumors obsouru

in Zukunft zu leisten vermöge. Das

Kreuz von Mignô ward mir, was den

Israelite» in der Wüste, als sie von

giftigen Schlangen bedroht wurden, die

eherne Schlange am Kreuzesholz; ein

Blick darauf war Heilung ; ein Gedanke

an's Kreuz von Migno entkräftete bei

mir alles rationalistische Gift. — Ich
werde Sonntags dem Herrn gerührt

für diese große Gnade danken.

Ich habe mit Interesse die letzten

Aufzeichnungen des wackern Kaplan
Verger's in der „Kirchen-Zeitung" ge-

lesen. Wieder ein Beispiel, wie sehr

die Häresie die Herzen verhmtet. Ein

P a s ch a ist dieser Schröter, ein Pascha

jener Herzog; sie sind alle gleich, diese

entarteten Söhne der lieben Mutter,
der Kirche, die ihr nun in's Angesicht

schlagen und ihre Eingeweide zerrreißen;

herzlos sind sie vom Scheitel bis zu

den Zehen, und ihre Zunge spricht von

Liebe und Toleranz nur aus Perfidie.

Wir haben am gebrochenen Herzen die-

ses greifen, vierundsiebenzigjährigen ver-

dienten Stistkaplans ein Genrebild, das

ganz trefflich den G e i st des Alt-
k a t h o l iz i s m u s illultrirt.

Hören Sie, Herr Schröter. was der

Prophet sagt : (juicl Zloriurw in mulitiu,

qui potous os in imquituto? lloku llio

in.juskitium ouAituvik lingua kuu: siout

novuizulu uouku kseiski llolum.... Oi-

loxisti owniu vorbu prwoipitutionis,

linAuu llolosu! Vroptorsu vous cio-

struot to in llnem, oveilet to ot omi-

Avudik ko ào kudernuizulo tuo! Also in

Psalm 51.

Der herzogliche Fehdehandschuh an

die „römischen Bischöfe der Schweiz"

ist bereits in Fetzen; es war nur Leder

von einem jungen Ziegenböcklein daran.

Möglich ist's, daß auf die wuchtigen

Hiebe, welche die „Ostschweiz" und

das „Vaterland" dem verfehlten „Lehr-

blätz" einer bischöflichen Replik ge-

geben, der Herr Doktor tumoris <zuu8u

in Bern nun zu schweigen vorzieht.

Will er aber auf's neue seine Weisheit
auskramen und seine Obern des Nu-

rechts überführen, so darf er sicher

sein, daß der Streusand aus das, was

er wieder sudeln sollte, nicht ausblei-
den wird.

Wir leben im Lande und in der

Epoche der Gewissensfreiheit.
Darum darf ein römischkatholischer

Pfarrer die Welt nicht mehr belehren

darüber, daß, wer altkatholisch ist, an

der römisch-katholischen Kirche keinen

Theil mehr hat; solches zog dem rö-

misch-katholischeu Pfarrer von Zürich
ernste Rüge seitens der Negierung zu.—
Wir leben im Lande und in der Epoche

der Gewissensfreiheit. Darum
wird eine Kirchenpflege von Leuggern,

welche die Filialen von Leibstatt über

die Tragweite des Schrittes, wenn sie

sich zum Altkatholizismus wenden woll-
ten, belehrt hat, von Staatswegen der

Strafuntersuchung überwiesen. — Wir
leben im Lande und in der Epoche der

Gewissensfreiheit. Darum
ward Herr Abbe Eschmann wegen

Predigt und Taufe, in einer Privat-
schenne begangen, um 199 Fr. gebüßt.

Wir leben im Lande und in der Epoche
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der G e w i s s e n s f r c i h e i t. Darum
darf in der Stadt Solothurn der Ne-

ligivnslehrer, und zwar der römisch-

katholische (denn vom altkatholischen

versteht es sich von selbst), im Unter-

richt kein Wort davon sprechen, daß

Goties Vorsehung das Oberhaupt der

Kirche, wenn es feierlich über einen

Glaubenspunkt entscheidet, vor Irr-
thum bewahrt, — Ja, wir h ben eine

„Gewissensfreiheit", daß Gott erbarm I

Und Hr. Schuldirektor Fischer in

Luzeru hat sich also nach Aarau als

altkatholischer Pfarrer wählen lassen!

Traurig genug. Nimmt er nun au?
Denn erst dieß wäre sein entscheiden-

der Schritt? Will er Pfarrer von

Aarau unter Herzogs Oberhoheit sein?

— Es scheint, Hr. Fischer bedenke sich

noch. — O bedenke er es wohl!
Der Schritt nach Aa:au wäre für ihn
ein Sprung in den schwarzen Ab-

gründ, der seine Seelen nicht wieder

gibt.

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Die Bisthumskanzlei Basel hat fol-

gende Liste von Diözesanpriestern
veröffentlicht, welche auf Grund offenen

Abfalls von der römisch-katholischen Kirche

und der aktiven Antheilnahme an altka-

tholischen Manifestationen und Sakrile-

gien der größern Exkommunikation und

andern kirchlichen Censuren verfallen sind:

Die Herren Herzog, Eduard, in

Bern;'Egli, Johann, in Olsberg;

Gschwind, Paulin, in Starrkirch;

Migy, Carl, in Laufen; Bühl-
mann, Jost, in Grellingen; Oser,
Jsidor, in Roggenburg; S ch r ö t e r,
Carl, in Rheinfelden; B o s s a rd, Ca-

jetan, in Laufenbnrg; Psyffer, Gott-

lieb, in Möhlin; R e i m a nn, Her-

mann, in Aarau (Laufenburg); Meier,
Urs Joseph, in Solothurn.

Nebstdem gehören hieher alle nicht

dem Bisthum Basel angehörenden Ein-
d r i n gli n ge, ohne daß ihre wechselnde

Namensliste vorgeführt zu werden bedarf.

Man hat angefragt, warum in obiger

Liste die Namen G ilg und M a r f u rt
nicht aufgenommen sind, und erhielt die

Antwort, daß dieselben gar nicht als
gültig geweihte Priester er-

achtet werde», also überhaupt

nicht zum Clerns, noch viel wem-

ger zum Diözesanklerus gehören.

^ 8. Zur Judelfeier des 39jährigen
Pontifikats Sr. Hl. Papst Pius IX.
hatten die Redaktionen der katholischen

Zeitungen der S ch w e i z, De u t s ch-

lands und Oesterreichs ein Erem-

plar derjenigen Nummer, in welcher sie

das Jubelfest beschrieben, eingesandt, um

diese Manifestationen der Presse deutscher

Zunge dem hl. Vater in einem Bande

vereinigt unterbreiten zu lassen. Msgr.

de Waal hatte die Güte, diese Samm-

lung zu überreichen und derselbe schreibt

nun Folgendes über den Verlauf dieser

Angelegenheit:

„Heute Mittag habe ich in Privat-
audienz dem hl. Vater diese Sammlung
überreicht. Se. Heiligkeit hatte sich vor-

her genau über die Sache und den Ge-

genstand Bericht erstatten lassen und so

wußte der hl. Vater, um was es sich

handelte, als ich zu ihm kam. Er be-

fahl mir, das Buch auf seinen Tisch zu

legen, und sagte dann halb ernst, halb

scherzend: „„Ehemals hattet Ihr in

„„Deutschland ka^iin fünf katholische

„„Blätter; seitdem aber die Ruthe über

„„Euch gekommen, habt Ihr deren meh-

„„rere Hundert; so sind die Schläge

„„doch zum Nutzen gewesen, danke» wir,

„„daß es so gekommen ist.""
„Alsdann erhielt ich von Sr. Heilig-

keit den Auftrag, am Mittag nochmals

zu erscheinen. Nachmittags wurde mir
die beifolgende große Photographie Sr.
Heiligkeit übergeben, unter welche der hl.

Vater eigenhändig nachstehende Worte ge-

schrieben: «I)is 7. Estobris 1876. Osus

vos bsirseliout st cliiNAut muirus st

meirtss vsstrus. ?ius IX. ?.»

Etwas, das auch in der Schweiz

geschehen könnte und sollte. Das „Frei-

burger Kirchenblatt" berichtet das Er-
scheinen einer Schrift unter dem Titel:

„Die altkatholische Bewegung im Groß-
herzogthum Baden", die sich zum

Zweck gesetzt hat, diese Bewegung in Ba-
den ziffermiißig festzustellen. Wir er-

fahren die genaue Zahl der Casualien,

der Schüler, der „altkatholischen" Geist-

lichen und Gläubigen — immer mit den

entsprechenden Zahlen der römisch-katholi-

sehen Kirche; auch der Vermögensstand

der „Altkatholiken" wird mitgetheilt. Die

ganze Schrift ist für Jeden äußerst inter-

essant und bedarf schon im Hinblicke auf

den behandelten Gegenstand keiner weiteren

Empfehlung.

Eine ähnliche Bezifferung der alt-

katholischen Bewegung im Schweizerland
würde ein nicht minder interessantes Seiten-

stück gewähren.

Auch aus der Türkei wird Etwas ge-

meldet, das in der Schweiz Nachahmung

verdiente. Es wird nämlich mitgetheilt,

daß in Erzerum, der Hauptstadt Arme-

niens, alle armenischen Schismatiker (alt-
katholische Zwillingsbrüder) dieser Stadt

wieder zur katholischen Kirche zurückgekehrt

sind.

8. V. Die vortreffliche Predigt,

welche Domherr Dr. Zardetti am Pius-

feste in Luzern gehalten, ist auf vielfaches

Verlangen in das Französische übersetzt

worden und soeben unter dem Titel: «Tu

vroix lls I'sAÜss orr I'sbrunlsmsrlt st

Is rsvsil à oàolivisms àns Iss tsmps

moàvss » in Freiburg im Druck er-

schienen.

Solothurn. Künftigen Sonntag wird

— auf wessen Befehl und Anordnun? —

in der Franziskanerkirche altkatholi-
s ch erGottesdienst gehalten werden.

Das erste Mal wird der „Bräutigam

Meielis", Urs Joseph Meyer auftreten,

für Weihnachten erwartet man einen an-

dern Akteur, den Herr» Herzog selbst.

Da gibt eS wieder etwas zu sehen und

zu hören für müßige Leute und hohle

Köpfe; für die aber, welche zu denken

vermögen, gibt es Anlaß, sich zu fragen,

ob ein solcher trauriger Spektakel mit

seinen noch traurigern Folgen, des Strei-

tes und der Zerrissenheit bis in die Jugend

hinunter, nicht abgewandt oder mit größe-

rer Entschiedenheit und Energie hätte ab

gewehrt werden können und sollen?

Es scheint, das Geschwür müsse reif wer-

den, ehe man es ausdrückt. — Welche

Schmach für Solothurn, daß die „Farce"
des Altkatholizismus, welche sonst überall

ausgepfiffen wird, nun hier ihre „Vor-
stellungen" gibt!

« Der „Landbote von Solothurn",
Nr. 149, ^druckt aus dem „Eidgenossen

von Luzern", einem der verächtlichsten

radikalen S ch kübel der Schweiz,

mit schhvarzer Hand eine „Erbschasts-

gescknchte à lu Linder-Legat und ebenfalls

„scheints" vom bischöflichen Kanzler ar-

rangirt" ab.*) Vorläufig wird der „Land

bot" die Antwort in der heutigen Num-

mer der Kirchenzeitung finden. Unterdessen,

bis mehr folgt, forder» wir ihn auf, sei-

nen schuftigen Artikel über unsern

Hochwürdigsten Bischof in Nr. 115 zu

widerrufen, den er aus der gleichen Quelle

geschöpft hat.

DaS „Echo vom Jura" bringt

folgenden Artikel aus dem „Gäu": „Es
wird nun immer deutlicher, wohin die

Häupter des Altkathokkzismus hinstreben.

Das „Ollner-Wochenblatt" bnngt in An-

regung, in der altkatholischen Gemeinde

die „unnützen Feiertage", wie z. B. die

M a r i e n t a ge abzuschaffen und die

„BaSl.-Nachrichten" sind sogar der Ansicht,

den^Marienkultus abzuschaffen. Wenn's

so fortgeht, so werden die HH. allka'ho-

tischen Reformer bald beim Protestantis-

m»S anlangen,

^ Der „Soloth. Landbcte" spöttelt

darüber, daß die Wittwe des Herzogs von

Galliera in Genua und deren Sohn dem

Papst eine Million Lire verehrt, damit er

für das Seelenheil ihres verstorbenen

Mannes bete. „Der arme Papst!" Wir
bemerken dazu: Der verstorbene Herzog

von Galliera war ein frommer, eifriger

Katholik und hatte schon zu Lebszeiten

für kirchliche Zwecke große Beiträge ge-

spendet: er war aber auch zugleich ein

wackerer Patriot und bestimmte

25 Millionen seines großen Vermögens

zur Erweiterung des Hafens von Genua,

So war er also nicht bloß reich, sondern

zugleich kirchlich und vaterländisch gesinnt;

mit dem Papst werden noch Viele für
sein Seelenheil beten. Wer wird es für
die thun, welche die Kirche bestehlen und

ihr Vaterland in Schaden und Schande

bringen?

Bern. Ueber die Anzahl der Irren im

Kanton macht der Vorstand des gemein-

nützigen Vereins im Amtsbezirk Thun in

einem Gesuch an den Regierungsrath zu

H Auch der „Zipfel vom Schnupftuch der

Euigkeit", das „Tagblatt von Solothurn", be-

eilt sich, diese Nachricht aus den 'Weibermarkt

zu bringen.
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Handen des Großen Rathes von Bern

folgende haarsträubende Angaben: Die

Anstalt Waldau vermöge kaum '/t der

bernischcn Geisteskranken aufzunehmen,

nämlich 310, im Nothfalle 360 von 1300

bis 2800 Kranken, deren Zahl eben wech-

seit, je nachdem der Begriff von GeisteS-

krankheit enger oder weiter gezogen

wird, — Der schreckenerregende „Fort-
schritt" in der Zahl der Irren, der Ver-

brecher, der Selbstmörder, der Verganteten

und Proletarier aller Art sollte alle be-

sonncnen Männer im Kanton Bern zur
Einkehr in sich und zur Umkehr von den

bisher betretenen Wegen malmen. Statt
dessen aber geht der „Culturkampf" fort,
so gehässig als jemals, und der Vorstand

des liberalen Vereins der Stadt Bern")
richtet an die Murtnerbieter einen Brand-

brief wider das „ultramontane Freiburg",

gegen jenen Kanton, in dem sich die Ber

ner i, I. 1847 am schlechtesten aufgeführt

haben, gegen jenen Kanton, welcher sich

auZ ehrlich contrahirten Schulden männ-

lich emporarbeitet, während Bern in

Schwindel und Unstttlichkeit versinkt. Hoch-

muth, Thorheit und Infamie im Bunde!

!-< Pie Apostasie, die Womerei
und die Waurerei im Vunde gegen

dieZ katholische Kirche im Jura
(Forts.) Mit Beendigung des deutsch-

französischen Krieges schien der Augenblick

günstig, den längst gehegten Wunsch zu

verwirklichen. Frankreich lag am Boden,

Oesterreich war schwach wie ein aus schwe-

rer Krankheit Genesender, Italien ver

folgte selbst katholikenfeindliche Ziele; von

Seite der Garantiemächte hatte man also

nichts zu fürchten. Zudem hatte man

den stolzen Sieger von Sedan, als Alliir-
ten zur Seite, der selbst, im eigenen

Lande, die katholische Kirche zu ersticken,

mit allen Mitteln unternommen hatte.

Der Jura selbst war ordentlich untermi-

nirt. Liberale Regierungen standen bei-

nahe überall an der Spitze der Kantone.

Diese Umstände und Verdrehungen und

Entstellungen des neu proklamirten Dog-

ma's, geflossen sogar aus der Feder libe-

raler over liberalisirender Priester, das

feindliche Austreten eines großen Theiles

sogenannter Namenskatholiken gegen die

Kirche, die Hoffnung auf einen großen

*) Siehe „Vaterland", Ztr. ?83.

Abfall, hatte die Bernerregierung wie an-

dere gleichgesinnte, gleichsam elektrisirt,

Presse und Volksversammlungen trugen

das ihrige dazu bei, auch bei noch Ver-

nünftigen und Bessergesinnten, einen Fa-

nalismus zu erwecken, wie er seineSglei-

chen nur bei den Türken findet. Darum

hieß es „jetzt oder niemals". Der Jura
sollte eine Versuchsstation sein für die

ganze Schweiz. Gelang es dort, so

mußte eS überall gelingen. DaS stolze,

aber eben so bornirte Bern schritt voran.

Wer durfte an seinem Siege zweifeln ge-

gen den armen, schwachen, verlassenen,

schon halb untergrabenen Jura! Wir
wollen- die Thatsache» nicht wieder in's

Gedächtniß zurückrufen, die zur ewigen

Schande BernS die Geschichte aufbewahrt,

und die ihresgleichen nur unter dem De-

spotiSmns der russischen Knute uud in

dem Lande findet, das unter der Larve

der Gottesfurcht und frommen Sitte, die

Gott- und Sitteulosigkeit groß zieht. Die

Absetzung des rechtmäßigen Bischofes, ohne

Recht und ohne Grund, war die Kriegs-

erklärung an das katholische Volk, Sie

wußten, diese Herren, daß dieS nicht in

ihrer Eompetenz lag. Sie kannten die

Tragweite dieses ungerechten Vorgehens,

Entweder wird sich das Volk beugen und

dann haben wir unser Ziel erreicht, der

Jura ist vom rechtmäßigen Bischof ge-

trennt und somit von Rom und von der

Kirche, oder daS Volk wird sich nicht sügen,

und unter dem Schein, der Legalität ist

uns erlaubt, zu Gewaltmittel» zu greifen.

Das Volk, an seiner Spitze der Klerus,

erhob Protest, wie es nicht anders durfte.

Die Regierung, den Glaubensgrad der

Jurasserkatholiken nach ihrem eigenen er-

messend, meinte nun, mit diesem wider-

spenstige» KleruS und diesem hals-

starrigen Volke bald fertig zu sein. Gegen

Recht und Staatsverfassung wurde der

Klerus abgesetzt und aus dem Lande ver-

bannt Praktischer wäre es gewesen nach

dem Ausspruche eines Berner Großraths

„denselben die Köpfe abzuschlagen"

Airchen und Kirchengut wurde wegge-

nommen, zu welchem Zwecke werden wir

später sehen. Damit war aber das Volk

noch nicht zum Protestantismüs „bekehrt".

Darum erklärte sich der Staat Bern im

Nothstande und scyickte Militär in den

Jura, um ihn noch auf diese Weise zu

drücken und zur „Raison" zu bringen.

Es fehlte nebst diesem sonst praktischen

Mittel noch die „Belehrung" des Volkes

und zur Erreichung auch dieses Zweckes

sammelte man aus allen Ländern den Ab-

schäum der Verworfenheit, So wurde

der Wolf selbst zum Hüter der Heerde be-

stellt. DaS Volk litt, duldete und schwieg,

doch es wurde nicht zum Verräther an

sich selbst, an seinem höchsten Gute. Wie

das Verdorbene von sich selbst in Fäul-

niß übergeht, sich selbst verzehrt, so er-

ging es auch der Apostasie im Jura.
Was gesund war, hielt sich ferne und

blieb unangesteckt. Das Staatspfaffen-

thum, faul bis in's Mark hinein, wirkte

abstoßend nicht nur gegen die Katholiken,

sondern sogar gegen die eigene Partei.

Heute leben noch einige dieser b

Persönlichkeiten, deren Zahl sich täglich

vermindert, von den einen verabscheut,

von de» Andern, ihren eigenen Anhän-

gern, verachtet. Das Volk aber ist uud

bleibt katholisch. Die Regierung, die eS

unternommen, die katholische Religion im

Jura zu zerstören, sie hat sich selbst ver-

nichtet vor der ganzen Welt, und im

eigenen Lande unmöglich gemacht, Wohl

versucht sie, wie kürzlich, durch neue

Bestrafungen katholischer Geistlichen wegen

Abhaltung des Gottesdienstes, ihr altes

Prestige wieder neu zu beleben. Doch

vergebliche Mühe. Wen» Stimmen sich

hören lassen, wie diejenige des protestant!-

schen Fürsprechs Aebi, „daß der „Bund"
sich bald genöthigt sehen werde, durch

eigene Gesetzgebung den Gewaltthätigkei-

ten der Bernerregierung Schranken zu

setzen", so darf man mit Recht anneh-

men, daß das fanatisirte Volk bald, zur

Einsicht kommen werde, daß man es ge-

täuscht und mißbraucht habe zur ringe-

rechten Unterdrückung seiner eigenen Mit-
bürger. Und welckes ist nun der Erfolg

dieses ungerechten Unterdrückungskampfes?

Moralisch nichts, durchaus nichts. Ma-
teriell sind die Kirchen der Katholiken in

die Hände der Protestanten überliefert,

so faktisch in Pruntrut, andere wie in

Bern, Viel werden es, wo nicht die Vor-

sehung eingreift, in nächster Zeit sein,

die übrigen sammt dem Vermögen sind

diesem Schicksal, wenigstens nach der Ab-

sicht der Regierung, aufbewahrt. Trotz

all dem ist der Jura aber katholisch und

wird es bleiben, so lange er desselben wür-

dig ist. Nicht den Verträgen, die man

nach Willkür bricht; nicht den Grundsä-

tzen der Verfassung, die man nach Gut-

finden dreht; nicht der Loyalität seiner

Gegner, die keine kennen, verdankt es der

Jura, daß er noch katholisch ist, sondern

seiner Treue und Standhaftigkeit und der

Gnade Gottes, die in den Schwachen

wirkt und die Starken zu Schanden

macht.

Schasfhause». Mit Interesse liest man

folgenden Passus aus einem „Rückblick

auf die Schaffhauser Großrathssitzung"

im Dezember d. I. (allg, Schweiz,-Ztg

Nr. 295). Es handelte sich über ein

Decret des Regierungsrathes betreff Ein-

berufung der constituirenden Versammln«-

gen für die öffentlichen kirchlichen
E o r p o r a t i o n e n, Artikel 3 dieses

Décréts erklärt — nach Wortlaut der

Verfassung — sämmtliche niedergelassene

volljährige männlichen Angehörigen eines

Kirchsprengels ohne Ausschluß de r

Ausländer, für stimmberechtigt in

kirchlichen Angelegenheiten. Das schien

nun Einigen gefährlich, weil es sich da-

mals gerade um Bildung einer altkathol.

Kirchgemeinde in der Stadt handelte.

„Es war vorauszusehen, daß wenn die

zahlreich hier ansäßigen sremden Katho-

liken, Tyrolermaurer u, dgl. als stimm-

berechtigt erklärt würden, man es im

Schooße der katholischen Genossenschaft nie

zu einem Abstimmungsresultat bringen

könnte, wodurch die Altkatholiken Ober-

Wasser bekämen. Eine begreifliche Scheu

also, der a l t k a t h o I i s ch e n Be-
w e g u n g und dem beabsichtig-
ten Anschluß a n ' s National-
bisthum ein Bein zu unter-
schlagen, hat bei Vielen bewirkt, daß

sie die Stimmberechtigung gerne auf die

Schweizer beschränkt hätten", allein diese

„Opportunitätsgründe" mußten doch zu-

rücktreten vor den Voten der Herren Pfr,
Schenkel und R.-R. Dr. Schoch, welche

für Aufrechthaltung der Verfassung und

Gleichberechtigung der Religionsgenossen

in kirchlichen Angelegenheiten sich verwand-

ten. Der Referent setzt bei: Somit sind

alle Niedergelassenen, auch die Ausländer,

in kirchlichen Dingen stimmberechtigt, wie

es uns auch, so manches praktische
Bedenken dagegen sprechen mag, an und

für sich ganz recht und billig
erschein t."
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Praktisch war es allerdings in Bern,

Viel, Zürich nnd anderswo, die niederge-

lassenen katholischen Ausländer von der

Stimmberechtigung in kirchlichen Ange-

legenheiten auszuschließen. Ihr Geld
»ahm man an, um katholische Kirchen

zu bauen und zu unterhalten; dann aber

beraubte man sie ihrer Kirchen und über-

gab sie denen, welche keine brauchen. Das

ist nnd bleibt ein Unrecht und eine

Schmach.

Aus Genf. Dem ,,Courrier von Genf"

wird folgender Widerruf mitgetheilt von

M a n s ui, welcher im Frühjahr in

Thoner installirt worden war und der

seither bei den Trappisten Buße gethan

und nun wieder zur Kirche zurückgetreten

ist. Er sagt:

„Es ist gerecht, daß die Wiedergut-

machung eines Aergernisses öffentlich sei,

wie daS Aergerniß selbst öffentlich war.

Deßwegen verlanae ich, von Reue durch-

drungen, Verzeihung von Gott, den ich

beleidigt, und von allen Gläubigen, die

ich geärgert habe durch meine Theilnahme

an dem Schisma und durch offene Aus-

lehnung gegen die hl. Kirche, unsere ge-

meinsame Mutter."
„Ich beklage bitter den traurigen Fall,

in welchen ich mich habe hereinziehen

lassen, indem ich meinen hl. Dienst für
eine Partei, die sich liberal katholisch nennt,

mißbraucht habe, die aber in Wahrheit

Feind des Katholizismus ist, in dem ich

so glücklich bin, wieder die Freiheit der

Kinder Gottes gefunden zu haben.

Ich bekenne feierlich, daß die wahre

Kirche Jesu Christi diejenige ist, welche

als ihr sichtbares Oberhaupt den u n se hl-
baren Hohenpriester hat, welcher zu Rom

als oberster Priester seinen Sitz hat, zu

welchem Unser Herr in der Person des

hl. Petrus gesprochen: „Ich habe für

dich gebeten, damit dein Glaube nicht

wanke." Und: „Weide meine Lämmer,

weide meine Schafe!"
„Ich unterwerfe mich mit Liebe der

göttlichen Autorität dieses obersten Hirten,

welchem die ganze Heerde anvertraut wor-

den und welcher den Auftrag erhalten,

„seine Brüder, die Hirten der Völker, im

Glauben zu stärken."

Dies ist die einzig wahre Kirche, deren

sämmtliche Lehren ich annehme und in

deren Schooß ich leben nnd sterben will.

Mansui.

!»»! Ueber Palmicri erhielt die

„Liberia" aus Rom folgenden weitern

Beitrag:
„Palmieri wurde anfänglich aus dem

Seminar entlassen, wo er seine theologi-

fchen Studie» »rächte, in Folge einer Er-

klärung des Arztes, daß er von Geistes-

Verrücktheit bedroht sei, und nur mit

vieler Mühe wurde er zum Priester ge-

weiht. Einige Zeit wurde er zu Rom

gesehen, wo er im Corso spazierte, am

Arme eines Weibeö und in geistlicher

Kleidung. Abgefaßt auf Befehl des Car-

diualvikars wurde er nicht ins Gefängniß

geworfen, sondern inS Irrenhaus gebracht,

weil man dachte, wenn er bei Sinnen

gewesen wäre, so hätte er seine Jmmora-

lität nicht auf solche Weise au den Pran-

ger gestellt. Zu einem meiner Freunde

sagte der Direktor der Irrenanstalt, Pal
mieri sei ein verrückter Sp sein

mutto dirbo) und in der That zeigte er

bei seiner Entlassung, daß er eines und

daS andere sei. Auf Befehl Sr. Emi-

nenz wurde er interdicirt. An alle Kir-
chen wurde der Befehl erlassen, ihn zu

verhindern, die Messe zu lesen, wenn er

trotz des Interdiktes eö versuchen sollte,

und es scheint, daß er es versucht hatte.

Mit diesen Verdiensten begab er sich nach

Frankreich, um von dort in den Dienst

Carterets zu treten.

i Die Polizei zieht inS Feld gegen

die Türken, nein, gegen die schwarzen

Fahnen, welche Collonge zierten, seit dem

Einzüge des Schismas. Unter Androhung

von Strafe wurde von Gens aus befohlen,

die schwarzen Fahnen einzuziehen — viel-

leicht wären rothe Herrn Heridier ange-

nehmer.

Ein gleicher Befehl erging an Chouler.

Noch unrechtlicher ist, daß ein Bewohner

von Collonge mit 45 Fr. bestraft wurde,

weil er auf die Mauern seines Hauses

geschrieben hatte: „Du sollst nicht stehlen"

und andere göttliche Gebote Bestrafuugs-

gründ: Der Eigenthümer hatte nicht die

polizeiliche Erlaubniß eingeholt, um diese

Inschriften an seinem Hause anbringen zu

lassen! Im Kanton Bern und an andern

Orten findet man die Häuser mit Bibel-

sprächen ganz überdeckt und doch hat man

noch nie gehört, daß sich die Polizei dar-

ein gemischt hat. Doch Genf ist eben

eine Republik eigener Art.

Personal-Chronik

T h n r g au. Die katholische Kirchgemeiudc

Welseu S berg hat den 7. Dezember ten

Hochw. Hrn. I o h a n » M a r t i u Wick

von Jonschwil, d st. Vikar in dort, zu ihrem

Pfarrer gewählt.

St. G allen. Valens. Nachdem Hr.

Kaplan Engster von Benken die Pfarrstclle

in hur abgelehnt, wurde am vorletzten Sonn-

tag bei sehr zahlreicher Gemeinde nnt Einmuth

Hochw Hr. Kaplan Klause r von Kirchberg

als Pfarrer in hier gewählt.

A p pcn ; cl l. Hochw. Hr. Hofkaplan A

Ob er bolzer ist zum kath. Pfarrer von

H e r i s au gewählt worden.

ff Lunge r n. (Bf.) Am 4. d. M. wurde

unsere Gemeinde durch das Hinscheiden ihres

geliebten Seelsorgers, des Hochw Hrn. Pfarrer

Franz Joses A n d e r h ald en, in tiefe

Tinner versetzt. Derselbe war geboren den

24. Mai 1824, erreichte somit blos! ein Alter

von ö2'/s Jahren. Er entstammte einer acht-

baren, woblhablichcn Bauernsamilic von Sach-

sein und war der Aelteste von 9 oder 19 Ge-

schwistern, von welchen nur fünf ihn über-

leben. Sein jüngster Bruder ist der tüchtige

Karl, Großkellcr im löbl. Kloster Engclbcrg.

Hr. Pfarrer Andcrhalden besuchte anfänglich

die Primärschulen seiner Heimathgemeinde,

dann nahm er das Ränzlein auf den Mücken

und zog täglich in das Kollegium von Sar-

neu, welches damals von bloß 2 Professoren

gelejtet wurde. Dort studirte er bis zur Rhc-

torik, welche letztere er im Kloster Einficdeln

absolvirtc, wo der gegenwärtige Abt Basilius

sein Mitschüler war und bis heute noch sein

treuer Freund geblieben ist; noch letzten Som>

mer wurde er von dessen hohen Besuch beehrt.

Hierauf begab er sich an das Kollegium der

Jesuiten in Freiburg im Uechtland, wo er,

wie überall, durch seinen Fleiß und seine schö-

nen Talente sich hervorhob. In der Physik

erhielt er unter sehr zahlreicher Mitschüler-

schaft sogar den ersten Platz und mußte bet den

Eramina Theses defendiren, welche Ausgabe nur

den begabtesten Schülern zufiel. Nachdem er

dort 2 Jahre Theologie studirt, vollendete er

seine Studien im Seminar zu Chur, allwo er

im Jahre 1846, noch nicht 23 Jahre alt, zum

Priester geweiht wurde.

Seine erste priestcrliche Wirksamkeit entfal-

tete er als Pfarrhelfer in der Gemeinde Alpe

nacht, welchen Posten er aber nach 4 Jahren

aus Anratben der Aerzte Gcsundheits wegen

quittiren mußte und nach dem höher gelegenen

Kurort Seelisberg übersiedelte, dessen rein-

Bergluft ihm besser zusagte.

Dort blieb er bis ihn Anno I8k>9 ein Mus

des Hochwst. Bischofs von Chur auf die Pfar-

rei Lungern versetzte. Letztere Gemeinde war

damals in zwei bcftige Parteien gespalten,

weßhalb man sich absand, für dies Mal die

Collatur dem Bischof abzutreten Es brauchte

also einen Mann von der Umsicht und Klug-

beit, wie sie Hrn. Pfarrer Andcrhalden eigen

war, um diesen schwierigen Posten auszufüllen

und zwischen den erhitzten Gemüthern den

Frieden wieder herzustellen. Letzteres gelang

seiner Sanstmuth und seinem Takte in so

vollkommenem Grade, daß alle Parteiungen

aufgehört haben und Alle ohne Unterschied an

seinem Grabe tranern. Hätte er in seiner 17-

jährigen pfarrlichen Wirksamkeit nur dieses

Eine gethan, so müßte man seine Thätigkeit

eine fruchtbare und gesegnete nennen. Aber

er hat sich in jeder Beziehung als musterhafter

Priester und tüchtiger, eifriger Seelsorger er-

wiesen. Emsig verkündete er das Wort Gottes

in einfacher, faßlicher Sprache, wie er über-

Haupt einfach und bescheiden war in seinem

ganzen Auftrete», eine wahre Nathanuclsseele.

Nicht minder fleißig besuchte er die Schule,

deren Hebung ihm sehr am Herzen lag, und

eben so eisrig war er auch im Beichtstuhle.

Obwohl er seit einem Jahrzehnt schon an

einem Lungenübcl litt und häufig durch hesti-

ges Asthma und Katarrhen geplagt wurde,

ließ er sich doch nicht abhalten, seine kirchlichen

Funktionen unermüdcl fortzusetzen, bis es ihm

endlich ganz zur Unmöglichkeit wurde. Nicht

Weniges geschah durch ihn und aus seine Ko-

sten für die Zierde des Gotteshauses und zur

Verherrlichung des Gottesdienstes. So ver-

dankt die Pfarrkirche von Lungern seiner Frei-

gebigkeit ein kostbares Meßgewand und Aude-

res mehr. Wie viel er durch die Privatseel-

sorge gewirkt und im Stillen Gutes gethan,

ist Gott bekannt. Er hatte Vorliebe, hie und

da theils zur Erholung, theils zur eigenen

Ausbildung eine Reise zu machen. So be-

suchte ei im Jahre 1867 die Weltausstellung

zu Paris, Anno 1869 bei Anlaß des Vatikan!-

schen Concils die Hauptstadt der Christenheit



Anno 1870 die Oberammergauer Passions-

spielr. Letzten Oktober wagte er, nicht so fast

aus Nengierde, als oielmehr um durch die Für-

bitte Mariens, wenn es Gottes Willen gemäß

wäre, die Gesundheit wieder zu erlangen, eine

große Wallfahrtsrcise nach „La Salette",

„Lourdes" und „Paray-le-Monial" in Frank-

reich. Sein Verlangen darnach war so groß,

daß er durch keine Einwendungen und Beden-

ken von diesem Vorhaben abzubringen war.

Die Strapatzen der Reise und besonders die

bedeutende Hitze, welche dazumal in Siidsrank-

reich herrschte, verschlimmerten seinen Zustand,

daß seine Reisegefährten große Besorgnis sür

ihn hatten; daß er Gott dankte, als er die Hei-

math lebend erreicht hatte. Schon wenige

Tage nach seiner Heimkehr konnie er das Hans

nicht mehr verlassen; es stellte sich immer hef-

tigcrer Husten uns Engbrüstigkeit ein, welche

zuletzt in Wassersucht ausartete. Nach zwei-

maligem Empfang der hl. Sakramente und

geduldigem Leiden vollendete er seine irdische

Laufbahn saust und gottergeben, wie er gelebt

hatte. Die zahlreiche Theilnahme von Geistli-

chen und Weltlichen an seiner Begräbnis, die

vielen Thräne», die auf seinen Sarg fielen,

zeigen, wie groß der Berlurst war, den die

Psarrgcmcinde durch ihn erlitten. Gott wolle

ihm Alles reichlich lohnen. Sei» Andenken

wird unter uns gesegnet bleiben. Wir empfch-

len den theuern Hingeschiedenen dem G.bet

alter näheren und entfernteren Freunde und

Bekannten, ll. I.

g- Ln zer ». Am 30. November starb in

Malters Kaplan Joseph Leo uz

Krau er, 84 Jahre alt. Er führte ein sehr

einsames Leben. So viel uns bekannt ist,

hat er in seinem langen Dasein die Kantons-

grenze nur ein Mal überschritten, ist nie per

Eisenbahn, nie aus Wagen gesahren. Er trank

keinen Wein, besuchte nie eine Wirthschaft, ge-

noß täglich ein wenig Fleisch, Kasse und elwaS

Milch und blieb bisEndeAngnst gesund. Er lebte

nur seinem Berufe, kannte keine Politik und

keine Feinde, redete von jedem Menschen mit

Wohlwollen. Arme und Leidende besuchten

ihn zu Tausenden, welche er alle freundlich be-

handelte und nach Kräften unterstützte. Er

hinterließ ein Vermöge» von zirka 40,000 Fr.,

welche« er in den letzten Tagen seines Lebens

einem vertrauten Freunde übergab. Dieser

hat, wie man hört, so darüber zu verfügen:

20,000 Fr. mag er nach Gulfinden verwenden,

10,000 Fr. gehören der Armenanstalt von

Malters, wo der Hr. Kaplan 55 Jahre wirkte,

10,000 Fr. dem einzigen Erben Pshfser in

Kricns. k. 1. M

j- Den 30. November starb im löbl. Klo-

ster M e h r e r au bei Bregenz der Hochw.

Herr A u g n stin K ü n g ehemaliger

Eonveiuual von Wettingen, nach längerer

Krankheit. De'selbe wurde geboren zu Birri,

Bezirk Mnri im Kl. Aargan den 22. August

1799, machte seine Studien zu Solothnrn

und Luzern, that den ll Juni 1826 Proseß

in Wellingen, und wurde zum Priester ge-

weiht den 6. Sept. 1829. Nach Aufhebung

seines Kloste S war er lange Jahre Psarrcr in

Würenlos, später Beichtvater in Maria-Stern

(Gwiggen) bei Bregenz, und von 1364 bis in

den Sommer dieses Jahres Kaplan in Die-

ßenhofe». Wegen Krankheit verließ er letz-

ten Psingstdienstag diese Stelle und brachte

seine letzten Lebenslage im Eisterzienserkloster

Mehreran unter der liebevollen Pflege seiner

Milbrüder zu und verschied nach wiederholtem

Empfang der hl. Sakramente. Er wurde be-

erdigt den 2. Dezember; der Dreißigste sür

denselben wird in Mehreran den 19. Dezember

gehalten. 1ì. I. D.

II'ln strikte
Zeitschriften Schau.

III. Quartal 1876.
llcbersichtlicher Inhalt!

1) Hllte und Neue Nett. 14., 15. und

16. Hest. Die Stieftochter. Von L. von Erl-

bürg. - Der Blumen Trost. Gedicht von Ferd.

Heitcmeycr. — Marquette, der Entdecker des

Mississippi-Stromes. Geschildert von einem

Missionär. — Zur Geschichte des Glases. Von

Wilhelm Koch. — Die Dose des Marquis. No-

velle aus den Zeiten Maria Theresia's von

Walter Vogel. — D' Waldkapelln. Gedicht von

Wilhelm Cappilleri. - - Volkstümliche Bilder-

bogen. Von Karl Berthold. — Die glaubens-

treuen Pfarrkinder. Gedicht von Joh. Schaefer.

— Einiges aus dem Leben der Pflanzen. Von

Dr. Medicus. — Reporter und Naturforscher.

Von W. Sperrling. — Erzbischof d'Apchon. Ge-

dicht von Ferd. Heitcmcher. — Die Abtei Eber-

bach im Nheingau. Von L. E. Stoff. — Das

Glas im Dienste der Wissenschaft. Von Wil-

Helm Koch. — Die Pyramiden und der baby-

Ionische Thurm. Von Dr. Lüken. — Die Nacht-

schwärmer. Von Karl Lellmann. — Da droben.

Gedicht von G. Freiherr» v. Dyhcrrn. — Die

Garlenbauknnst in ihren hauptsächlichsten For-

men. Von Karl Berthold. — Der Talisman.

Venctianische Zaubergeschichte, frei nach dem

Französischen bearbeitet von M. v. S. — Felice

Silvani. Erzählung von Emma Franz - Die

Schntzengel. Gedicht von I. Schaefer. — Der

kleinste Späher. Von Dr. Fr. Ellendors. - Ein

Stück Altöslerrcich in der Schweiz. Von

Neinhold Baumstärk. — FrohcS Wandern. Ge-

dicht von W. Leonardi. - Die nächstjährigen

Prämien der „Allen und Neuen Welt." — Ka-

tholische Zeitgenossen. Johann Baptist Pur-

cell Erzbischof von Cincinnati. — Ich weiß es.

Gedicht von Georg Freih. v. Dyherru. — Bon

der Weltausstellung. Von F. v. Pankowitz. —

Allerlei. RebuS rc. :e. (Einsiedeln, Benzigcr.)

2) Deutscher Kausschatz. 14., 15., 16., 17.

und 13. Heft. Schatlentanz der Dinorah v.

Schirmcr. Traunkirchen v.Zöhrcr. — Million

v. Lenzen. Allerihnmsknnde v. Raabe.—Psingst-

nacht von Muth. — Ehrungsbücher v. Brun-

ner. - Sonnenuhren von Dr. Heis.— Ende des

Mittelalters, v. Jbach. - Ruhe unter dem Kreuz,

v. Stcrba. — Bischof Eberhard. — Verwaist.

Dem amerikanischen Originale der MrS. Mary

I. Holmeö nacherzählt van Lina Freifrau von

Berlepsch. — Was haben wir von den sibyllini-

scheu Weissagungen zu halten? Von Professor

Er. Schcnz.— Die Mayer'sche Knnstanstalt sür

kirchliche Arbeiten in München. — Der zweile

Pfingstiag amPentefikon.— Ei» paar Stunden

unter den RajahS. Von Hermann Freiherr»

von Aufseß. —, Der neue Sultan Murad V, —

Ein düsteres Geheimniß. — Heimweh. Aus dem

poetischen Nachlaß von H. A. Schanlert.— Wäh-

rend Svrrenl schläft. Von Dr. Rudolf Klein-

Paul. — Zwischen Leben und Tod. Von Tho-

maS Bailey Aldrich.— Ein Galgenfest vor hu»-

dert Jahren. — Die Eastriver-Brücke zwischen

New-Uork und Brooklyn. Von Venanz Müller.

— Das Zauberbeil. Gedicht von T. Neineke.—

LeidenStagc aus dem Leben einer Häßlichen.

Novelle von Oskar Berkamp. (Fortsetzung und

Schluß.) — Aerztliche Büß- und Strafpredigten.

Von Dr. I. A. Schilling. 1. Der civilisaro-

rische Kindermord. (Schluß.) — Eine seltsame

Geschickte. Von Turgeujefs. Aus dem Nussi-

schen übersetzt von August Haak. (Fortsetzung

und Schluß.) — Der Ursprung der Volksmär-

chen, Bon Emil Gotschlich, — Die lyrolische

Nationalseier in Bozni am 22. Juni l876

Von Bruder Robert. - Reiseskizzen. Von So-

phie Ehrist. — Zur Jubelfeier in Eichslädt. (Am

19. Juli 1876.) - - Abraham a Sancta Klara.

Ein Litrralurbild ans dem 17. Jahrhundert.—

Ein Mörder als Anhänger der Todesstrafe.-

Vinum bonum. Gedicht von Franz Alfred

Muth. — Sympathieen. Eine wahre Geschichte

von ModcstnS von Aart. — Klein-Adelhcid.

Eine Kinder-Legende. Mckgclheilt von Hein-

rich Kcrner. — Ein Brief Friedrich Overbeck's an

Philipp Vcith. — Ueber die Signale aus den

deutschen Eisenbahnen. — Das Kaiscrsaß zu In-
gelheim. Eine Weingeschichte von Ernst PaS-

quv. — Rciseskizzen. Von Sophie Ehrist. (Fort-

setznng und Schluß — Eine kühne Wette. No-

velette von Karl Pohl. — Der Maulwurf. —

Giacopone da Todi. Gedicht von Franziska v.

Hoffnaaß. — Das Mal auf der Wange. Nove-

lette.- Ein kleines Jerusalem in Bayern — Die

Korrespondenzkarte. Postalische Humoreske von

Berthold A. Egger. — Ferdinand von Miller

und die Münchener Kunst- und Industrie-

Ausstellung. Von Franz Trantmann. — Ein-

flnß der fabelhaften Naturgeschichte ans Kunst

und Sprache — Eine Wallsahrt nach Ezenstochan

in Polen. Von Karl Nerlich. —Der König im

Bade. Gedicht von Franz Alfred Muth. — Ju-

zcnh-im Von E. Montanuö. — Allerlei.

3) Katholische Missionen. 7.. 8., 9. und

10. Heft. Der Aufstand der Sionr, U.sMar-

tin Schmid. Chinesisches. Bekehrung der

Gambier. Die rochen Farmen. Firmreise in

Süd-Madura. Dominikanermission nntcr den

Chaldäern. Belsilers aus Madagaskar. Nach-

richten aus den Missionen! China, Mustasata,

Nordamerika, Ostindien, Centralasrika, Süd-

afrika, Westafrika, Ceylon, Palästina, Vene-

znela, Annam, Türkei :c. Miszellen B e i-

läge sür d i e Iu g e nd Reise um das

Mitlelmeer. l Freiburg, Herder.)

Kubskription für Kochn,. Arof.
Dr. Keiser.

liebertrag laut Nr. 50 Fr. 2960. —

Aus einem Pfarrhause „ 20. —
Von einem Pfarrer im Schwarz-

bubenland mit dem Wunsch,
alle Amtsbrüder möchten es

nachahme» „ ll). -

Als zweite Abzahlung erhalten
vom „Soloth. Anzeiger" zu
gleichem Zwecke „ 156. —

Fr. 3146. —
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Arieskaste«. Hrn, V. L, A. : Äus Ihre
Frage antwortete unterdessen ein anderes con-
serrât. Blatt genügend.

ZW- Im Lanfe nächster Woche wcroen die

„Pins-Annalen" Nr, 12 versandt.

Anfrage
an die

Kochw. Dekanate, Stiftsvorstände
des Mistst n m s Aaset.

Das Oirsatorium des Bisthums
Basel für 187? ist mit Rücksicht auf
eine neue Auflage des kropriuru
kusileenso, — und zwar eine nun-
mehr', von der 8. OouKrgAutw kl-
tuuru approbirte und mit neuen Fest-
Ofsieieu vermehrte Auflage — verfaßt.

Die Versendung des Directoriums
würde nun am besten zugleich mit
der Versendung des kropriums ver-
bunden, dessen allgemeines Depot beim

Unterzeichneten sich findet. Daher die

Bitte an die Tit. Dekanate, Stistsvor-
stände oder eventuell Buchhandlungen,
welche den Bezug des Directoriums für
die Geistlichkeit vermitteln, der unter
zeichneten Buchdruckern die benölhigtcn
Angaben über die Zahl der mitzu-
sendenden Proprieu zu machen. Die
sofortige Anschaffung des neuen Pro-
priums ist nicht geradezu jedem Geist-
lichen geboten; doch wird nur derje-
nige, welcher es besitzt, den vorgeschrie-
denen Osficicn in gewissenhafter Weise
genügen können, *)

Dem Dinctviium wird auch dießmal
wieder ein über die g a n z e Schweiz
sich erstreckender Schematismus
der Welt- und Ordeiisgeistüchkeit bei-

gegeben.

Einzeln kann derselbe nicht unter 80
Cent, verabfolgt werden; dagegen dem
Directorium beigebunden (welches dann

Wer cm ganz nencs Brevier-Exemplar
(seit 1365) b, nützt, kann sich mit dem ?ro-
xrinm Sanctorum viweesis IZasUscnsis
begnügen. Geistliche aber, die ein älteres Bre ^

vier benichen, bedürfen nebst obigem llroprium
noch einen ^xxsnàix örsviarü, der die
neu aufgenommenen allgemeinen Feste
enthält.

auch 5 Cent, weniger kostet, als eigens
broschirt), kommt er auf 70 Cent, zu
stehen, H euach kostet:
u) Das Direciorium allein 65 Et,
d) Der Schematismus allein 80 Et,
o) Directorial« uua Schematismus

ve!buudeu Fr, 1, 30.
Es ist nun der unterzeichneten Buch-

druckerei lieb, innert kürzester Frist zu
vernehmen, welche Sendung den

resp, Dekanaten zc, beliebt, auf daß
das Broschircn sich nach den geäu-
ßerten Wünschen rich en könne. Bei
verspäteter Eingabe dieser Wünsche
würde die Zusendung von Directorium
und Schematismus Verzögerung er-
leiden oder dann aus Grundlage der vor-
jährigen Versendung erfolgen

Es empfiehlt sich hiemil der Hochw,
Geistlichkeit

Solothurn, den 12, Dez, 1876
B. Schwenvimann,

Buchdrucker.

Stell'e-cheluch.
Ein deutsches Frauenzimmer, katholisch,

welches drei Jahre in einem Institute der

französischen Schweiz seiner Ausbildung
widmete, geläufig französisch spricht und
ein Jahr lang den deutschen Unterricht
an der betreffenden Anstalt, zur großen

Zufriedenheit der Obern leitete, sucht eine

Stelle als Lehrerin in einem katholischen

Pensionat oder als Erzieherin in einer

katholischen Familie. Der Eintritt kann

sofort geschehen. Die besten Zeugnisse

stehen zu Gebote. Gefl. Offerten oder

Anfragen richte man unter II. 1. an die

Redaklon dieses Blattes, (52)

Die seit 30 Jahren bestehende, best-

renommirte Flachs-, Hanf- und Abwerg-
Spinnerei (auch Lohnspinnerei) von Hcin-
rich Strickler in Zürich empfiehlt sich auf
dies Jahr wieder den Herren Landwirthen
für Spinnen im Lohn von Flachs, Hanf
und Abwerg (Kuder). Reelle, beste Be-
dienung, ckräftige Garne je nach Stoff zu

mäßigem Preise. Agenten werden im In-
teresse der Kundsame keine gehalten. Ver-
auf von besten Web-, Schuh- und Sattler-

garnen. 11s

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker in S ololh ur », ist erschiene» und zu

haben:

St. Arsen-Kalender
auf das Jahr 1877.

Herausgegeben vom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 25 Cents., per Dutzend Fr. 2. 40

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker in Solothurn, ist auf
kommende Festzeiten eine neue Auswahl in Gebetbüchern in den

verschiedensten Einbänden vorräthig. Ebenso eine schöne Aus-
Wahl in größern und kleinern Keitigenbildern, mit oder ohne

Spitzenrand.

k- Das ArgàugeschSft
von

Apuicà 8? Ootrn in Kapperswljk
(am Zürichsee)

empfiehlt sich für Erstellung neuer Orgelwerke aller Größen, sowie für
Reparaturen und Stimmungen älterer Werke.

Leistungen ersten Ranges. ^50) Referenzen der bedeutendsten Künstler und Sachkenner. (N3599A) W

Im den Weihnachtstisch empfohlen!
Soeben erschien im Verlage von Fl. Kupserberg in Mainz und ist durch

jede Buchhandlung (in Sol olhurn durch Jent u. Gaßmanii) zu beziehen:

Aotfus, Karl, Jugendspiegel, ews Bündchen Die Zi-
gcu:er, oder: Der entführte Knabe, Eine Erzäblung sür die katholische
Jugend von Paul Hermann, kl. 8°. 12 Bogen mit 3 Bildern
elegant cartonnirt Fr, 1. 50.

Vorstehendes Bändchen, welches bereits seit Monaten erwartet und vielfach ver-
langt wurde, dürfte sich jetzt ganz besonders zu einer schönen WeihnachtSgabe für
Knaben und Maschen eignen. Der Inhalt ist höchst reichhaltig und von Anfang bis
zu Ende so spannend gehalten, daß die jungen Leser es nicht nur mit Freuden be-

grüßen, sondern mit Aufmerksamkeit und Vergnügen dem Gange der Erzählung folgen
werden. Dieselbe ist so recht ans dem Kinderleben gegriffen, unterhaltend und be-
lehrend, dabei so lebensfrisch und wahr gehalten, daß man sich unwillkürlich ange-
zogen fühlt und den Schicksalswegen der auftretenden Person gerne folgt. Eltern,
Erzieher und Freunde der Jugend werden mit diesem Geschenk Freude bereiten und
eS wird seinem Inhalte und seiner Haltung nach bei Reich und Arm gewiß will-
kommen sein. Der geringe Preis .begünstigt die Anschaffung und kann es nur bestens

empfohlen werden. ZI

Im Verlage des Unterzeichneten ist soeben in neuer Verbesserter
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Lehrbuch der Philosophie.
Von

LZ»'. Albert Stockt.
In zwei Abtheilungen.

Vierte verbesserte Auflage.

gr. 8°. 79 Bogen, geh. Preis Fr. 15.

Zum vierten Male verläßt das vorliegende „Lehrbuch der Philosophie" die

Presse, nachdem die letzte Auflage ungeachtet der Ungunst der Zeit vergriffen ist. Es
ist das Werk vom Verfasser auf's Neue wieder vollständig dnrchge-
arbeitet worden, um da, wo es nothwendig und rathsam war, die ersorder-
lichen Ergänzungen oder Verbesserunzen anzubringen.

Als Beilagen zum Lehrbuche der Philosophie sind von d e m s e l b e n V e r-
fasser erschienen:

Grundritz der Religionsphilosophie, gr 8» 10 Bogen geh

Fr. 2. 50.

Grundritz der Aesthetik und Rhetorik. Zweite Auflage
gr, 8°. 13 Bogen, geh. Fr, 3,

Lehrbuch der Geschichte der Philosophie. Zweite vermehrte
Auflage, gr. 8. 60 Bogen, geh. Fr. 12 50,

Mainz, im Oktober 1876. 49

Franz Kirchheim.

Druck und Erpedition von B. Schwcndimann in Solothurn.


	

